
Brasilien, China, Indien,RusslandundVietnam– fünf Ländermit
gewaltigemWachstumspotenzial.MittelständischeUnternehmenaus
Deutschland zeigen,wie sie in diesenaufstrebendenMärkten schon
heute erfolgreich sind–undwie künftige Investoren vorOrt teure Fehler
vermeiden. FünfVorbilder, fünf Fallbeispiele.

Reiche
Ernte

Fünf Beispiele – Fallstudien

Januar 2007 · Handelsblatt Agenda 53



FrankSchellenberg verdient gutesGeld inVietnams IT-Branche.
Soviel, dass sich jetzt dieSchweizerPostalsPartner eingekauft hat.

AusLiebe zumLand

Vierzig junge Vietnamesen arbeiten kon-
zentriert am Computer. Postkarte um
Postkarte erscheint auf dem Bildschirm

der 22-jährigen Amynah. Es sind Bestellungen
an einen deutschen Versandhandel. Namen und
Adressen sind fast immermit derHand geschrie-
ben: unbeholfen oder elegant, eckig oder zerflie-
ßend.
Amynah sind die Buchstabenfolgen so fremd

wie für Europäer chinesische Schriftzeichen.
Deutschhat sie nie gelernt, auch nicht Englisch.
Dennoch kann sie Personennamen wie „Emil
Steguweit“ und Ortsnamen wie „Oer-Erken-
schwick“, für sie ein einziger Buchstabensalat,
mittels einer speziellen Dokumentensoftware
ihres Arbeitgebers in Sekundenschnelle erfas-

sen und digitalisieren. „Amynah könnte sogar
Sütterlin bearbeiten“, sagt Frank Schellenberg,
Chief Executive Officer der GHP Group Far
East.
Amynah arbeitet seit einem Jahr bei der GHP

FarEast, einemdeutschenUnternehmen inViet-
nam, das sich auf die Digitalisierung von Daten
spezialisiert hat. „Wir arbeiten als verlängerte
Werkbank“, sagt Schellenberg, „wir erledigen
hier lohnintensive Aufträge unserer Kunden
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz.“
Das Geschäft scheint zu laufen. Gerade hat er

funkelnagelneue Räume im Industriepark
QuangTrung SoftwareCity bezogen, 20Automi-
nuten entfernt vom internationalen Flughafen
von Ho-Chi-Minh-Stadt – oder Saigon, das sa-

gendieVietnamesen, sohießdieStadtüber Jahr-
hunderte.
„Wir kombinieren hier deutsche Qualität und

Zuverlässigkeitmit demFleiß und Leistungswil-
len der Vietnamesen“, umreißt Schellenberg
sein Angebot.
Beispiel Amynah: Ehrgeiz und ein eiserner

Wille treibt sie an, die junge Generation in Viet-
nam. Geboren 1984 im zentralen Hochland, ei-
ner der traditionellen Armutsregionen Viet-
nams, wächst Amynah mit zwei Brüdern und
fünf Schwestern auf. Sie erkrankt an Kinderläh-
mung, beide Beine sind geschädigt. Zur Schule
darf sie nicht, die Geburtsurkunde fehlt.
Erst als 10-Jährige schafft sie den Zugang zur

Abendschule, die sie drei Stunden am Abend
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IT-UnternehmerSchellenberg (rechts) inHanoimitPolitikern: „KeineBank, keineSparkassewollte uns einDarlehen fürVietnamgeben.“
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acht Jahre lang besucht. Sie hilft im Haushalt, Behinderte ha-
ben in Vietnams junger Gesellschaft kaum Chancen auf einen
Job. Über die Hälfte der 84 Millionen Vietnamesen sind 27
Jahre jung oder jünger.
2005 meldet sie sich zur Teilnahme an einem kostenlosen

Computerkurs der GHP. Den hat Schellenberg für Bewohner
des Saigoner Distrikts 12, dem Sitz seiner Firma, ausgeschrie-
ben. DreiMonatewird sie amPC und inGrundlagen derDoku-
mentenbearbeitung geschult. Wegen ihrer guten Leistungen
bekommt Amynah einen Job als Dokumentarin. Im März
2006 erringt sie eine kleine Trophäe: Sie wird zur Mitarbeite-
rin desMonats gekürt. „Wir verbessern die internationaleKon-
kurrenzfähigkeit unseren Kunden“, weiß Schellenberg, „Amy-
nah trägt dazu bei.“
ThomasHofmaier, Spezialist für dieVerarbeitung vonDoku-

menten, bestätigt: „Viele Aufträge unserer Kunden würden
wir nie erhalten, wennwir sie nicht preiswert bei Frank Schel-
lenberg bearbeiten könnten.“ Und – sehr wichtig, sagt der
Münchener Unternehmer, der seinen Familienbetrieb in drit-
terGeneration führt: „Ich sprechemit einemdeutschenUnter-
nehmer, falls wir reklamieren müssen.“
Die IT-Branche inVietnamboomt.DerUS-Chipgigant Intel

investiert 600 Millionen Dollar, Bill Gates 150 Millionen Dol-
lar. Und die japanische Canon verlegt gerade ihre Hauptferti-
gungnachVietnam. In diesemWachstumsmarkt arbeitetAmy-
nah, in dem kommunistischen Land eine Art Platz an der
Sonne.Wie für ihre Kollegen, von denen viele wie sie aus dem
Hochland oder demMekong-Delta kommen.
Auch Schellenberg ist fest entschlossen, den Boom zu nut-

zen. Er kam als erster deutscher IT-Unternehmer nach Viet-
nam, auf Umwegen. 1958 in Leipzig geboren, wittert er im
Sommer 1989 die Chance seines Lebens: aus der DDR „rüber-
zumachen“ in die Bundesrepublik. Er darf seine Schwester,
aus politischer Stasi-Haft entlassen, in den Westen begleiten

und bleibt. Dass die Mauer wenige Monate später fallen
würde, hätte er nicht einmal im Traum geglaubt. Sein Startka-
pital bringt ermit: seine Ausbildung zumElektronikingenieur
an der Friedrich-Schiller-Universität in Jena.
In seinem ersten Job in München entwickelt er Software

für Zeitungen. In Los Angeles, der Herzkammer des globalen
IT-Kapitalismus, lernt er das internationale Geschäft. 2000
schickt ihn ein deutsches Medienhaus nach Saigon – und
Schellenberg findet denMittelpunkt seines neuen Lebens. Er
gründet zusammen mit einem Partner imMärz 2003 das Un-
ternehmen Digi-Texx Vietnam. Der Anfang war schwer.
„Keine Bank, keine Sparkasse wollte uns ein Gründerdarle-
hen für Vietnam geben“, erinnert er sich. So kratzte er mit
Hilfe von Freunden und Verwandten mehr als 40 000 Euro
zusammen.
Warum Vietnam? Das war auch eine Bauchentscheidung:

„Aus Liebe zu Land und Leuten, ich habe schon als Junge von
Vietnam geträumt“, bekennt Schellenberg, eine romantische
Jugendliebe, die er jetzt im Alltag erlebt.
Los ging es mit einer klassischen Garagengründung. „Wir

lebten und arbeiteten zu viert in einerGarage, in derMitte die
,Nasszelle’, geschlafen haben wir auf dem Boden unter dem
Dach.“ Nach wenigenMonaten habe er den ersten operativen
Gewinn erwirtschaftet. Jeder Dollar wird gespart, bis er end-
lich ein Haus mieten kann.
Die Garagen-Klitsche expandiert. Er fängt mit fünf vietna-

mesischen Mitarbeitern an, nach vier Monaten sind es schon
45, in den Industriepark zieht er mit hundert Angestellten.
Von der schlichten „Produktion“ – also der Erfassung, Konver-
tierung und Digitalisierung von Daten – stößt er schnell in
kreativere Segmente vor: „Wir gestalten heute auch Layouts
und entwickeln Software.“
Das kann er mit den Mitarbeitern aus der Produktion, von

denen viele wie Amynah nur wenige Jahre Schulbildung ha-
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investiert 600Mil-
lionenDollar,Bill
Gates 150Millio-
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der japanische
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verlegt gerade
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WarumvanLaackseineHemden inHanoi fertigt

Ineinem Industriepark amRandeHa-
nois lässt Christian vonDaniels

(Foto) feinsteHerrenhemden schnei-
dern. „ZweiNamenwollte ich unbe-
dingt fürmeineGeschäftsadresse ha-
ben: ,HighwayNo. 1’ und ,Hanoi’“, be-
kennt derMehrheitsgesellschafter der
Van-Laack-Gruppe. Licht flutet durch
dasDachder neuen Fabrik naheder
AutobahnNummer eins. Im Inneren
glänzen lokalerMarmorundTropen-
holz, außendominieren sattesOcker-
gelb undDunkelgrün.

Am28.November hat vonDaniels
die neueDependance inHanoi eröff-
net. „Vietnam ist für unsereStellung in
Europa strategischwichtig und soll
dasDrehkreuz für den asiatischen
RaumundAustralienwerden“, um-
reißt vonDaniels seineVision. Er sieht
vanLaackbei Luxus-Herrenhemden
als „Marktführer“ in Europa.

BereitsMitte der 70er-Jahre baute
vanLaack seine erste Fertigung in der
DrittenWelt: in Tunesien, damals ein

Zentrumder deutschenBekleidungsin-
dustrie. „Alswir 1993 in Vietnammit
Oberhemdenanfingen, warenwir das
erste deutsch-vietnamesischeGe-
meinschaftsunternehmen“, erinnert
sichVan-Laack-GeschäftsführerRolf
Getschmann, ein erfahrenerMann im
Aufspürengünstigster Standorte.

Zuvor hatte er inOsteu-
ropa,Nordafrika,Ostasien,
inMalaysia, auf denPhilippi-
nenund inThailand recher-
chiert. Da erhielt er eineEin-
ladung ausHanoi. „Vietnam
stand imRuf, nurRussenkittel
für die untersteSchublade zu
nähen“, erinnert er sich.
„Wir haben nichts
außer unseren fleißi-
genMenschen“, ge-
standder zustän-
digeMinister.

Das kommu-
nistischeWirt-
schaftssystem

war faktisch bankrott. „In den volksei-
genenBekleidungskombinaten saßen
Hundertschaften vonArbeiternwie
Hühner in denLegebatterienund trak-
tiertenuralte Tret-Nähmaschinen“, er-
zähltGetschmann.Dennochwar er
„total begeistert“ – anders als dasMa-
nagement daheim.Van Laack gehörte

damals zurQuandt-Gruppe: Kom-
munismus,US-Embargo, Viet-
cong, keineHermes-Deckung–
blankes Entsetzen schlug ihm
entgegen.

Getschmannsetzte sich ge-
genalleWiderständedurch, und

nunwill vonDaniels inHanoi
dieZahl der Beschäftig-

ten von420 auf
rund 1 000mehr
als verdoppeln. Er
sagt: „Wir gehören
eindeutig zuden
GewinnernderGlo-
balisierung.“
DietmarPetersen Fo
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ben, nicht schaffen. Dazu braucht er qua-
lifizierte IT-Ingenieuremit Universitäts-
diplom. Doch „die sind im boomenden
Vietnam knapp, und die Besten verdie-
nen bis zu 1000 Dollar imMonat“.
Schellenbergs Erfolg lockt die GHP

Holding aus Bamberg an, einenVerbund
aus drei Familienfirmen, die als Dienst-
leister im Direktmarketing ihr Geld ver-
dienen. Sie wollen sein Unternehmen
„Digi Texx“ kaufen, Schellenberg sagt
Nein. Stattdessen gründen sie gemein-
sam die GHP Far East, an der Schellen-
berg mit 25,1 Prozent beteiligt ist, die üb-
rigen 74,9 Prozent teilen sich die Bam-
berger Unternehmer. Derzeit beschäf-
tigt die gemeinsame Firma 350 Vietna-
mesen (250 bei GHP, 100 beiDigi-Texx),
Durchschnittsalter 25 Jahre, sie arbei-
ten im Zwei-Schicht-Betrieb von mor-
gens sieben bis abends 23 Uhr.
Als persönliches Erfolgsrezept be-

zeichnet er seine Art, Personal zu füh-
ren. „Ich zeige den jungen Vietnamesen
und ihrer Kultur meinen Respekt.“ Deut-
sche Mittelständler könnten hier
schnell an „kommunikativer Schwäche“
scheitern, warnt er, vor allem, „wenn sie
ihren deutschen Führungsstil eins zu
eins auf Vietnam übertragen und es ver-
säumen, die jungen Asiaten direkt anzu-
sprechen“. Zur Unternehmenskultur ge-
hört der Betriebsausflug ans Meer.
Sein Stil verschafft ihm ein gutes

Image. EinesTageswünschten zweiHer-
ren, ihn zu sprechen, „im Stasi-Outfit“,
erinnert sich Schellenberg, „sie stellten
sich nichtmit Namen vor und verhörten
mich fast“. Ihm wurde „etwas mulmig“,
auf einer Podiumsdiskussion hatte er zu-
vor die Bürokratie vietnamesischer Ban-
ken kritisiert. Die beiden Politkommis-
sare kamen im Auftrag des Staatspräsi-
denten, der den Betrieb besuchen
wollte. Niemand dürfe etwas erfahren,
verdonnerten sie ihn.
Am Tag danach rollen 15 schwarze Li-

mousinen vor. Der Staatspräsident lobt
Schellenberg als einen ausländischen In-
vestor, wie ihn Vietnam sich wünsche.
Auch die Staatspresse legt sich mächtig
ins Zeug. Das Wirtschaftsmagazin „Eco-
nomic News“ romantisiert 2005 die
Schellenberg-Story: „Offshore –Wie die
Liebe zu Vietnam hilft“, angekündigt
auf der Titelseite: „Alte Freunde: Viet-
nam und Deutschland“.
Doch auch Schellenberg kämpft mit

interkulturellen Schwierigkeiten: „Den
jungen Vietnamesen fehlt das Gespür
für erfolgreiche Kundengespräche: Was
muss ich durchsetzen, wann kann ich
Zugeständnisse machen?“

Und: Über zwei Drittel der Angestell-
ten sind Frauen. Gibt eine 25-jährige
Frau als Vorgesetzte einem „älteren“
Mann Anweisungen, wird das traditio-
nell hierarchische Denken der Asiaten
durcheinander gewirbelt.
Die 25-jährige Phuong zählt zu Schel-

lenbergs Powerfrauen. Sie ist Chefin der
Produktion. Parallel zumWirtschaftsstu-
dium lernte sie in einer Einrichtung des
Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) in Hanoi Deutsch. „Je-
der lernt Englisch, in Deutsch habe ich
meinen Vorteil gesehen“, sagt die junge
Mutter.
Oder Chinh, Leiterin der Qualitätssi-

cherung. Die 43-Jährige sitzt im Roll-
stuhl, alsMädchenwar sie auf eineMine
getreten. Die „Cap Anamur“ brachte sie
nach Deutschland. Dort lebte sie 16

Jahre. Deutsch spricht auch der 39-jäh-
rige Cuoc Viet. Er leitet die Software-
Qualitätskontrolle, hat in Halle studiert.
Einheimische mit dieser Qualifikation
zu finden gestaltet sich im Boomland Vi-
etnam schwierig.
Die heimische Konkurrenz rekrutiert

Auslandsvietnamesen vor allem aus
Amerika. „Das sind deren ,Wessis’“,
scherzt Ex-Ossi Schellenberg, der ge-
rade sein drittes Unternehmen gegrün-
det hat, und sagt: „Ich habe noch Ideen
für fünf weitere.“
Vielleicht hat das der Schweizer Post

imponiert: Der Staatskonzern über-
nahm 2006 für einen zweistelligen Mil-
lionenbetrag den 74,9-prozentigen An-
teil der Bamberger und ist seither Part-
ner von Schellenberg in Vietnam.

DietmarPetersen

Potenzielle Kunden
Vietnam ist nurwenig
kleiner als Deutsch-
land. In den vergange-
nen zehn Jahren ist die
Bevölkerungszahl um 10
Millionen auf knapp85
Millionen gestiegen. Lan-
desweit sind 30Prozent
derMenschen unter 14
Jahre alt, nur etwa 5Pro-
zent sind über 65.

Wachstum
DieWirtschaft hat inzwi-
schen einenOffenheits-
grad erreicht, der dem
Thailands entspricht. Ein
Fünftel der Ausfuhren be-
streitet das Land durch
denExport vonRohöl.
Seit der Jahrtausend-
wende legt dasBruttoin-
landsprodukt real um
jährlich rund 7 bis 8 Pro-
zent zu. 2006 sollte die
Wachstumsrate bei 7,6
Prozent liegen.

Investitionen
Nach einerSchwäche-
phase von 1998 bis
2003 steigen die Aus-
landsinvestitionen inzwi-
schenwieder. 2005 in-
vestiertenAusländer um-

gerechnet knapp 1,9Mil-
liardenDollar in dem
Land; 2006 sollten es
gut2,8MilliardenDollar
werden, in diesemJahr
gar 3,1MilliardenDollar.

Informationen
■ GermanVietnam
BusinessHandbook
andDirectory 2005des
VerbandesGerman In-
dustry andCommerce
Vietnam, Tel. +84-4-
8251420, E-Mail:
info@vietnam.ahk.de

■ Vietnam: Investitions-
führer und Leitfaden für
ausländische Lieferfir-
men, vonOliverMass-
mann, Tel. +84 4 934
3717, E-Mail: Oli-
ver.Massmann@Baker-
net.com
■ Beratung undFinan-
zierung von Auslandsin-
vestitionendurch die
DEG–Deutsche Investi-
tions- und Entwicklungs-
gesellschaft, Tel. +49
221 49860, Internet:
www.deginvest.de

Personal:
Die richtigen
Mitarbeiter zu fin-
den, für deutsche
Unternehmen
in Vietnamoft ein
echtes Problem.
Nurwenige
Vietnamesen
sprechen gutes
Englisch, vielen
fehlt auch eine
ordentliche Schul-
bildung.
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